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... und sich dann beschweren dürfen, dass „die
da oben sowieso machen, was sie wollen“ und
sich praktisch nichts verändert hat. Politik hat
auch wenig damit zu tun, dass sich eine hand-
voll Politiker_innen „die Taschen vollstopfen“
oder Denkmäler setzen. Das kommt zwar viel zu
oft vor und ist unerfreulich. Die Diskussion
darüber lenkt aber oftmals von den eigentlichen
Problemen ab – dem, was demokratische Politik
sein sollte. Formulieren wir es mal so:

Politik ist nichts anderes als die Organisati-
on des Zusammenlebens allerMenschen!

Demokratie und Politik sind hier übrigens nicht
zu verwechseln mit Parlamenten, wie etwa dem
Bundestag oder dem Gemeinderat. Es ist schon
politisch, wenn Mitmenschen im Alltag wegen
ihrer Hautfarbe, ihres Auftretens, wegen einer
Behinderung oder der sexuellen Orientierung
gemobbt oder bedroht werden und ob dagegen
eingeschritten wird oder nicht. Politik fängt
eben im Kleinen an und betrifft quasi alle Le-
bensbereiche: Ob Freund_innen, Familie, Schu-
le, Ausbildung, Studium, Beruf oder auch die
Gestaltung der Freizeit und der Stadt Konstanz.
Nahezu alles lässt sich diskutieren, wenn man
nur den Mut dazu hat.

Wählen heißt Stimme abgeben – Diskutie-
ren heißt mitbestimmen

Hier sind wir auch schon bei dem, was wir wol-
len: Wir wollen euch dazu ermutigen, euch früh-
zeitig für eure Lebensumstände und deren
politische Hintergründe zu interessieren. Wir
wollen, dass Fragen gestellt und Lösungen ge-
meinsam erarbeitet werden. Wählen gehen ist
zwar ein Anfang, aber die Welt durch eigenen
Einsatz zu verändern ist entscheidend. Verant-
wortung nach dem Motto „Macht mal!“ abzuge-
ben und andere fünf Jahre darüber bestimmen
zu lassen, was vor der eigenen Haustür
„abgeht“, kann ja wohl nicht genug sein. Im Ge-
meinderat entscheidet sich, ob sich euer
Busticket verteuert, ob euch Securitys am He-
rosé verscheuchen, wann eure Lieblingskneipe
schließen muss. Fakt ist: So manche Entschei-
dung im Gemeinderat trifft euch härter als die
ein oder andere Entscheidung im Bundestag.

Mitmachen!

Wir wollen, dass Jugendliche ihren Willen in
Konstanz und überall zum Ausdruck bringen. Je
mehr Menschen dies tun, desto demokrati-
scher, desto fortschrittlicher, desto lebenswer-

Wählen gehen
oder die Angelegenheit selbst in die Hand nehmen?

Etwas ist neu bei der diesjährigen Kommunalwahl: Jugendliche ab 16 Jahren erhalten die-

ser Tage das erste Mal das aktive Wahlrecht. Das ist erst mal zu begrüßen.

Für uns, die Linksjugend['solid] Ortsgruppe Konstanz, ist das jedoch nicht genug. Politik ist

nicht, dass Menschen alle vier oder fünf Jahre ihr Kreuzchen machen . . .



Simon Pschorr (21 )
Studierender der Rechtswissenschaft
Kommunalwahl: Listenplatz 5, Linke.Liste Konstanz

„Ich trete zur Gemeinderatswahl an, damit Rassismus in unse-
rer Stadt keine Chance hat! Al le Menschen sind gleich geboren
und mit derselben unverletzbaren Würde ausgestattet. Damit
hat jede_r das Recht auf gleiche Behandlung und niemandem
steht es frei, dies mit Füßen zu treten.“
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ter ist eine Gesellschaft. An dieser Welt sollen
möglichst alle Menschen teilhaben. Das heißt,
diese Welt sollen sich nach unseren Vorstellun-
gen alle Menschen weltweit leisten können. Das
verlangt aber auch von allen, mitzumachen und
nicht tatenlos bei den Entwicklungen zuzu-
schauen. Rassismus, Sexismus, Homophobie,
Antisemitismus, wirtschaftliche Ausbeutung
und soziale Ausgrenzung haben für uns in dieser
Welt keinen Platz. Wie das Ganze in Konstanz
aussehen kann, wollen wir euch im vorliegenden
Programmentwurf zeigen. Auch für uns gilt hier-
bei der Leitsatz linker Kommunalpolitik:

Global denken – lokal handeln.

Nehmt euch Zeit
und traut euch, Fragen zu stellen!

Wir wünschen euch beim Lesen des Programms
und der Kandidat_innenvorstellung viel Spaß. Es
kann außerdem von unserer Website
www.linksjugend-konstanz.de heruntergela-
den werden.

Auf unserer Facebookseite
https://www.facebook.com/pages/linksju

gendsolid-dielinkeSDS-Uni-Konstanz könnt
ihr mit uns diskutieren und via
konstanz@linksjugend-solid-bw.de Anfragen
an unsere Kandidat_innen richten.

Luise Schönemann (30)
Promovierende der Biologie
Kommunalwahl: Listenplatz 4, Linke.Liste Konstanz

„Ich engagiere mich für die Kommunalpol itik, weil ich dort
wirkl ich etwas für die Menschen in meiner Umgebung

bewegen kann. Eine soziale Stadt ist die Grundlage für das al ltägl iche Leben al ler
Bürger_innen. Das zu gestalten und zu verbessern, möchte ich unterstützen.“
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Gerade die junge Generation ist es, die in der Zukunft die Folgen falscher Politik zu tra-

gen hat. Deshalb muss sie so früh wie möglich im politischen Prozess mitbestimmen kön-

nen. Die frühe Auseinandersetzung mit Politik ist der Grundstein für die Entwicklung von

politischem Bewusstsein. Bei dieser Kommunalwahl haben junge Menschen mit der Ein-

führung des Wahlrechts ab 16 erstmals die Möglichkeit, sich in die Stadt- und Kreispolitik

aktiv einzumischen . . .

Für eine demokratischere Mitbestimmung

. . . die Linksjugend Konstanz begrüßt die-
sen ersten Schritt zu mehr Mitbestim-
mungsrechten der Jugend und ruft diese
auf auch außerhalb von Wahlen auf, ge-
meinsam für eine soziale, kulturel l vielfäl-
tige und offenere Stadt zu streiten. Aber
es gibt noch viel zu tun: Auch Nicht-EU-
Bürger_innen, die dauerhaft hier leben,
müssen bei Wahlen Stimmrecht erhalten.

Für die Einrichtung eines Jugendge-
meinderates

Beim aktiven Wahlrecht, also beim reinen
„Kreuzchen machen“, darf aber es nicht
bleiben: Die Einrichtung eines Jugendge-
meinderates, zur Mitbestimmung von
kommunalpol itischen Themen, muss end-
l ich auch in Konstanz umgesetzt werden!
Dieser Jugendgemeinderat sol lte propor-
tional aus Wahlen an den weiterführenden
Schulen hervorgehen und so bereits
Schüler_innen die Mögl ichkeit geben die
Stadtpol itik jenseits von Parteiinteressen
aktiv mitzugestalten.
Ein solches Jugendgremium sol lte Entsen-

de- und Stimmrecht in al len Ausschüssen
des Gemeinderats bekommen und auch
eigene Anträge in den Gemeinderat ein-
bringen können. Des Weiteren fordern wir
auch die Einführung des passiven Wahl-
rechts ab 1 6, also dass diese sich auch
für den Gemeinderat aufstel len lassen
können, um junge Menschen noch konse-
quenter in demokratische Entscheidungs-
prozesse miteinzubeziehen.

Bereits mit Dachverband in BaWü,
jetzt muss Konstanz endlich nachzie-
hen: Jugendgemeinderäte!
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Wenn man sich mit Freunden treffen wil l ,
kein Geld für einen Kneipenbesuch hat oder
ihre Öffnungszeiten durch Sperrstundenre-
gelungen extrem eingeschränkt sind, sind
nicht nur Jugendliche auf öffentl iche Plätze
angewiesen, auf denen man sich aufhalten
kann. In Konstanz versucht die Stadtverwal-
tung aber immer wieder, dies zugunsten ei-
ner zahlungskräftigen Klientel durch
Maßnahmen wie Glasflaschenverbot oder
Securitys an öffenlichen Plätzen einzu-
schränken. Für uns ist klar, dass Probleme,
wie etwa Lärmbelästigung, nicht nur im Sin-
ne der besserverdienenden Bevölkerungstei-
le „gelöst“ werden dürfen, die eben auch die
Wählerlobby eines großen Teils des Gemein-
derats darstel len. Solche Probleme müssen
unter Einbeziehung der Jugendlichen disku-
tiert werden, denn „Stadt“ und „Seeufer“ ist
öffentl iches Gut und gehört ALLEN!

Kulturel le Angebote müssen ausgebaut und
mehr finanziel le Vergünstigungen für sozial
benachteil igte Kinder und Jugendliche ge-
schaffen werden. Freizeit und die Teilhabe
an Kultur und Sport dürfen nicht vom Geld-
beutel abhängig sein, da sie zentraler Be-
standteil der Persönlichkeitsentfaltung und
Bildung junger Menschen sind. Konkret for-

dern wir den Zugang für junge Menschen zu
allen Angeboten der Stadt durch noch mehr
Vergünstigungen zu erweitern.

Für die Einrichtung von Modell-Canna-
bisclubs

Dass Erfahrungen mit weichen Drogen zur
Jugendkultur ebenso dazugehören wie Musik
oder Graffiti, kann nicht bestritten werden.
Zahlreiche Beispiele belegen, dass es in
Deutschland unbedingt einer sachlichen Dis-
kussion um die Legalisierung geben muss,
damit das Thema nicht immer nur verteufelt
wird. Deshalb streben wir auf lange Sicht die
Einrichtung von Modell-Cannabisclubs in
Konstanz an.

Jugendkultur: Das Seeufer gehört allen!

Jugendliche in Konstanz brauchen mehr Freiraum um sich entfalten, künstlerisch, kulturell

sowie politisch betätigen zu können. Deshalb fordern wir den Erhalt, den Ausbau und die

Schaffung weiterer selbstverwalteter Jugendzentren. Dort sollten Jugendliche die Möglich-

keit haben, eigenständig kulturelle Veranstaltungen und Aktionen, wie z. B. Konzerte oder

Kunstausstellungen zu organisieren. Dies schafft Raum für Kreativität und fördert das ei-

genständige Erlernen von Verantwortungsbewusstsein sowie sozialer Kompetenz.

LLeeggaalliizzee iitt!!



Tanja Kaufmann (22)
Studierende der Politik- und Verwaltungswissenschaften
Kommunalwahl: Listenplatz 8, Linke.Liste Konstanz

„Ich trete zur Gemeinderatswahl an, weil die Jugendl ichen in
dieser Stadt eine starke Stimme brauchen! Gemeinsam

können wir es schaffen, die Stadtpol itik umzukrempeln und dafür zu sorgen, dass
Konstanz – mit al l seinen wunderschönen Ecken – ALLEN gehört!“

66WWoohhnnrraauumm

Die Situation am Konstanzer Wohnungsmarkt ist besonders für junge Menschen

katastrophal. Konstanz ist unrühmliche Bundesspitze bei der Mietpreissteigerung für

Neuvermietungen: Bis zu 40 % im Vergleich zum/zur vorhergehenden Mieter_in. Aber

auch ohne diese Steigerung bewegen sich die Mieten auf dem gleichen Niveau wie

München, Stuttgart oder Hamburg.

Wohnraum

Aber gerade Studierende, welche die Stadt
Konstanz so gerne wirbt, können sich solche
horrenden Mieten kaum mehr leisten. Doch
nicht nur für diese ist es ein Problem: Famil i-
en, Schüler_innen, Auszubildende, aber auch
Arbeitslose und Geringverdiener_innen lei-
den genauso unter den schier unbezahlbaren
Preisen – da bleibt kaum noch Geld zum Le-
ben, geschweige denn zur gesellschaftl ichen
Teilhabe. Für die gesellschaftl iche Struktur
von Konstanz ist dies fatal. Auszubildende
und Studierende werden so genötigt, ihr Stu-
dium oder ihre Ausbildung möglichst schnell
erfolgreich abzuschließen, wodurch kaum
Zeit für soziales, gesellschaftl iches und politi-
sches Engagement bleibt. Menschen mit
niedrigem Einkommen werden außerdem zu-
nehmend durch die Mietpreise aus der In-
nenstadt in Randgebiete wie die Riedstraße
oder das Berchengebiet verdrängt.

Stadtleben und Innenstadt dürfen aller-

dings keine Privilegien für Besserverdie-

nende sein. Sie sind das öffentliche Gut

aller!

Sozialer Wohnungsbau jetzt!

Der soziale Wohnungsbau muss in Konstanz
oberste Priorität genießen – jederzeit und vor
al lem vor dem Bau von teuren Eigentums-
wohnungen. Dies könnte der Gemeinderat
beschließen. Nur der politische Wil le fehlt of-
fensichtl ich. Die finanziel le Situation von Stu-
dentenwerken muss durch Gelder vom Land
Baden-Württemberg verbessert werden.

Zugleich müssen diese Studentenwerke um-
gehend dazu verpfl ichtet werden, ihre Miet-
preise zu deckeln. Es kann nicht sein, dass
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Ryk Fechner (28)
Studierender der Allgemeinen Sprachwissenschaft
Kommunalwahl: Listenplatz 13, Linke.Liste Konstanz

„Ich engagiere mich politisch, weil ich nicht tatenlos zuschauen
wil l , wenn in Parlamenten über das Schicksal von Menschen -

womöglich mein eigenes - entschieden wird. Speziel l interessieren mich alternative
Gesellschaftsformen, aber auch das Thema Friedenspolitik: Die Stadt darf nicht
weiter mit Rüstungsunternehmen kooperieren. Sowas gehört nicht an Schulen!“

die Mieten für Zimmer in Wohnheimen so
hoch sind, dass sie privaten Vermieter_innen
Anlass dazu geben, noch einmal kräftig die
Mietpreise nach oben zu schrauben.

Mietpreisbremsen für mehr Bildungs-
gleichheit

Wir fordern zudem von der Stadt, dass sie
sich für eine tatsächlich wirksame Mietpreis-
bremse einsetzt. Mietpreise dürfen aus-
schließlich dann zwischenzeitl ich steigen,
wenn ein Haus saniert wurde – und müssen
auch dann wieder fal len, wenn die Sanierung
abbezahlt wurde. Langfristig müssen Mieten
jedoch sinken. Im UN-Sozialpakt (1 976 von
der Bundesrepublik Deutschland ratifiziert)
ist genau geregelt, dass die Grundschulbil -
dung kostenlos sein muss. Sofern Bildung zu
höheren Einrichtungen noch etwas kostet,
müssen die Kosten laut Sozialpakt schritt-
weise sinken.

Schon deshalb ist es wichtig, dass wir uns
nicht nur über Mietpreisbremsen Gedanken
machen sondern auch über sinkende Mieten,
da Mieten den Geldbeutel genauso belasten
wie Rückmeldegebühren für die Uni, aber
auch Geld für Schreibblöcke, Bücher, Stifte

und sonstiges Lehrmaterial.
Mieten müssen nicht nur sinken. Langfristig
muss anhand ihnen auch die Eigentumsfrage
erörtert und hinterfragt werden, warum je-
mand zufäl l ig eine (vererbte) Immobil ie be-
sitzt und andere Menschen, die nicht dieses
Glück hatten, zahlen müssen.

Sollte nicht nur Leuten mit dickem Port-
monee vorbehalten sein: Die beschauli-
che Konstanzer Innenstadt
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Sei es durch innerstädtische Grünflächen, ei-
ne intel l igente Verkehrspolitik oder die lokale
Förderung erneuerbarer Energien. Nur wenn
wir auf al len gesellschaftl ichen Ebenen ge-
meinsam für eine intakte Umwelt arbeiten,
kann dies auch gelingen. Für Konstanz be-
deutet das zum Beispiel:

Kostenloser Öffentlicher Personenver-
kehr für alle

Der Nahverkehr muss gestärkt und die Nut-
zung allen Menschen, gerade mit geringem
Einkommen, ermöglicht werden. Konkret be-
deutet dies, dass wir als ['solid] mittelfristig
Wege zum kostenfreien öffentl ichen Perso-
nenverkehr fordern. Zahlreiche Beispiele in
Europa, wie die Stadt Tal l inn, belegen, dass
dies möglich und finanzierbar ist, wenn nur
der Wil le vorhanden ist. Mobil ität, ob inner-
orts oder anderweitig, darf nicht vom Geld-
beutel des/der Einzelnen abhängen.

Darüber hinaus stel lt ein kostengünstiger bis
kostenloser öffentl icher Nahverkehr einen
entscheidenden Schritt in Richtung autofreie
Innenstadt dar, die im Moment am Wochen-
ende einfach nur verstopft ist. Über ein even-
tuelles City-Maut-System (welches allerdings
geringverdienende Autofahrerinnen nicht
übermäßig gegenüber jenen belastet, die in

der Innenstadt unbedingt ihren Porsche zur
Schau stel len müssen) muss vor al lem für
den Wochenendverkehr nachgedacht werden.
Eine Linie von zwei, drei Bussen, die direkt
nur "durch die Innenstadt kreisen", könnte
ebenfal ls zum komfortableren Transport bei-
tragen und wäre eine Alternative zum Indivi-
dualverkehr.

Gleichzeitig sollte es für al le Menschen in
Konstanz die Möglichkeit geben, sich an der
Fahrplantaktung zu beteil igen und so über ei-
ne ökologische und sinnvolle Gestaltung der
Fahrpläne mitzubestimmen.

Kurzfristig fordern wir den Ausbau des Bus-
netzes in die Vororte, die Erweiterung des
Abendverkehrs und die Verbesserung der

Verkehr, Umwelt, Ökologie

Die Bemühungen um eine nachhaltige und gesunde Umwelt beginnen fernab von Schad-

stoffnormen und Energiewende direkt vor bzw. hinter unserer Haustür. Gerade deshalb

ist es wichtig, dass auch Städte mit gutem Beispiel vorangehen und zeigen, dass eine

ökologische Stadtentwicklung möglich ist.



Marco Radojevic (23)
Studierender der Politik- und Verwaltungswissenschaften
Kommunalwahl: Listenplatz 15, Linke.Liste Konstanz

Spitzenkandidat für DIE LINKE. bei den Kreistagswahlen

„ I ch kandid iere für den Kreistag im Landkreis Konstanz, wei l es auch dort
eine laute Stimme für sozia le Gerechtigkeit, Bi ldungsgerechtigkeit und für
eine saubere Umwel t braucht. J unge Menschen sind in d iesem Gremium nicht
vertreten . Das wi l l ich ändern !“
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Fahrradwege, wie beispielweise des Radwe-
ges von Wollmatingen zur Universität. Dieser
ist weder befestigt noch beleuchtet, obgleich
sich die Stadtführung schon seit Jahren im-
mer wieder für den Ausbau desselben aus-
spricht - meist zur Beruhigung potentiel ler
Wähler_innen.

Gegenfinanzieren kann man diese Maßnah-
men beispielsweise durch das Anheben der
Gewerbesteuer. Diese Steuer kommt direkt
den Städten und Kommunen zugute, die sie
erheben. Gerechtfertigt ist dies al lein schon
dadurch, dass Unternehmen die öffentl iche
Infrastruktur der Stadt, beispielsweise durch
LKW, nutzen, um ihre Produkte zu vertreiben.

Außerdem muss die Haushaltsplanung der
Städte generell überholt werden. Viele Stra-
ßen werden oftmals ledigl ich aus dem Grund
erneuert, dass das Budget für Straßenbau im
darauffolgenden Jahr nicht gekürzt wird -
nicht weil die Erneuerung tatsächlich notwen-
dig ist. Wir fordern, dass hier genaue Prüfun-
gen stattfinden, um so im Einzelfal l besser
entscheiden zu können und somit Geld zu
sparen zugunsten eines eben langfristig kos-
tenfreien ÖPNV.

Innenstadt begrünen statt zubetonieren

Begrünte Flächen bieten attraktive Treffpunk-
te für Konstanzer_innen und schaffen zu-
gleich einen Kontrast zur zubetonierten Stadt.
Abgesehen davon, dass sie innerorts die
Feinstaubbelastung nachweisl ich verringern,
brauchen die Menschen auch in der Innen-
stadt Rückzugsorte und Kinder barrierefreie
Spielplätze, um sich vom stressigen Alltag er-
holen zu können. Diese Möglichkeit wird aber
mehr und mehr eingeschränkt, beispielsweise
durch den Bau von Luxusimmobil ien am
Seeufer.
Weiterhin müssen öffentl iche Gebäude sa-
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niert und gedämmt werden. Zudem sollte nur
noch Energie aus nachhaltigen Quellen, z. B.
Solarenergie, verwendet werden. Nur so kön-
nen wir al le gemeinsam für den Erhalt unse-
res Planeten streiten.

Pfand gehört daneben

Für die ['solid] ist es stets wichtig, Soziales
und Ökologie zu verbinden. Das Hartz-IV-Mo-
ratorium treibt immer mehr Menschen in die
Obdachlosigkeit. Die Würde des Menschen
wird so - entgegen Grundgesetz Art. 1 - ange-
tastet.
Flaschensammler_innen gehören bedauerl i-
cherweise längst zum Stadtbild von Konstanz.
Solange sich ihre prekäre Lage nicht ent-
schieden verbessert hat und sie gezwungen
sind, teils von weniger als der Grundsiche-
rung zu leben, muss es ihnen auch möglich
sein, Pfandflaschen zu sammeln, ohne dabei
im keimdurchsetzten Mülleimer zu wühlen.

Wir unterstützen ausdrücklich die Initiative
"Pfand gehört daneben" und setzen uns für
die Einrichtung von Pfandkörben an sämtli-
chen öffentl ichen Mülleimern der Stadt ein.

Gleichzeitig ist für uns aber auch klar: Hartz
IV gehört auf Bundesebene abgeschafft und
mindestens durch eine sanktionsfreie, be-
darfsgerechte Grundsicherung ersetzt. Durch
den Städtetag kann Konstanz hier beispiels-
weise Einfluss nehmen.

Konstantin Eisel (21 )
Studierender der Politik- und Verwaltungswissenschaften
Kommunalwahl: Listenplatz 25, Linke.Liste Konstanz

„Ich kandidiere für den Gemeinderat, weil ich mich für ein
weltoffenes, lebenswertes und friedl iches Konstanz einsetze.

Das bedeutet, der Diskriminierung al ler Menschen und unterschiedl icher
Lebensformen entgegenzutreten, faire Mieten und gerechte Arbeitsbedingungen
zu gewährleisten und jegl iche Rüstungsproduktion und -forschung zu
unterlassen.“
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. . . sie muss flächendeckend
eingeführt werden. Maßnah-
men der Grün-Roten Landes-
regierung, wie etwa 1 1 .500
Lehrer_innenstel len abzubau-
en, ist sicherl ich der komplett
falsche Ansatz dazu. Hier wä-
ren die Kommunen gefragt,
Druck auf die Landesregie-
rung auszuüben. Genügend
Studierende schließen das
Lehramtsstudium erfolgreich
ab, die nur darauf warten, un-
terrichten zu dürfen. Sie nach
einem abgeschlossenen Stu-
dium ggf. der Arbeitslosigkeit
zu überlassen ist, wird weder
den Anstrengungen ihres Stu-
diums gerecht, noch ist es so-
zial für Schüler_innen und
Schüler.

Lernen heißt lebenslanges gemeinsa-

mes und soziales Lernen

Gesamtschule ist uns deswegen ein Anlie-
gen, weil nach wie vor überwiegend Kinder
aus einkommensstarken Schichten am
Gymnasium unterrichtet werden. Geldbeu-
tel und Bildungsstand der Eltern entschei-
den so oftmals schon in frühester Kindheit

über den restl ichen Verlauf des Lebens. Da-
bei kommt soziales Miteinanderlernen,
gleich von Bildungs-, Migrations- oder Ein-
kommenshintergrund der Eltern oft ent-
schieden zu kurz.
Aber auch und insbesondere Kinder mit Be-
hinderung werden aussortiert und geson-
dert unterrichtet. Wir sagen: Der Anspruch
einer offenen, modernen und solidarischen
Gesellschaft sieht für uns anders aus.

Wir fordern einen inklusiven Unterricht, da

Gesamtschule: Eine Schule für alle
Wir lehnen das mehrgliedrige Bildungssystem in Baden-Württemberg ab, da es selektiv

ist und dadurch das Potential der großen Masse der Kinder nicht entwickelt, parallel

jedoch Bildungsungleichheit massiv verstärkt.

Gesamtschule darf sich nicht aufeinzelne, halbherzige Projekte beschränken, . . .
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Menschen mit Behinderung nicht Menschen
zweiter Klasse sind sondern Menschen, de-
nen genauso das Recht auf Bildung zusteht
wie al len anderen auch. Daher sollen sie
auch gemeinsam mit anderen Kindern und
Jugendlichen unterrichtet werden. Ebenso
steigt die soziale Kompetenz, wenn junge
Menschen mit unterschiedlichen Talenten
und Defiziten, Hobbys, Herkunft oder sozia-
lem Hintergrund miteinander lernen.

Um inklusives Lernen zu ermöglichen, muss
außerdem der Klassenteiler deutl ich gerin-
ger ausfal len (max. 20 Schüler_innen pro
Klasse) und zusätzl iche, speziel l pädago-
gisch geschulte Lehrkräfte eingestel lt wer-
den. Die Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft (GEW) fordert gar zwei Leh-
rer_innen pro Klasse. Dem können wir uns
nur anschließen.

Schulen gleich ausstatten – ohne Sponsoring

Die linskjugend['solid] setzt sich für eine gleichwertige Ausgestaltung des Schulinventars

auf den bestmöglichen Stand ein, unabhängig ob Grund-, Werkreal-, Real-,

Gesamtschule und/oder Gymnasium. Alle haben das gleiche Recht, sich so gut wie

möglich zu bilden, z. B. durch Fachräume, EDV, Bücher, Sportgeräte, etc.

Al lerd ings kommt es gerade in Konstanz
vor, dass Schulen n icht ausreichend
ausgestattet sind, was ein Einfa l l stor für
private Sponsoren darstel l t. So spon-
serte der Rüstungskonzern
EADS/Airbus am El lenrieder-Gymnasi-
um Computer in der Informatik.

Was daran problematisch ist?

Gelder für Schulbi ldung wären ausrei-
chend vorhanden , würden Großunter-
nehmen wie EADS/Airbus oder Daimler
mit ihren Mi l l iardengewinnen zu Genüge
besteuert. Daimler zah l te als größter
Konzern Europas in Stuttgart beispiels-
weise über Jahre praktisch kaum einen
Cent Steuern . Steuergelder haben aber

den ungemeinen Vortei l , dass sie sich
durch Wahlen (zumindest theoretisch)
demokratisch verwal ten lassen , d . h .
gewäh l te Vertreter_innen , Schulaus-
schüsse und El ternbeiräte über die Ver-
tei lung (mit)entscheiden können.

Diese Mögl ichkeit unterbleibt aber, so-
fern Großkonzerne sich als Steuerzah-
lende verabsch ieden und selbst
entscheiden , welche Schulen sie för-
dern . M it schwerwiegenden Folgen : So
kann ind irekt und sehr undemokratisch
tei l s auf Lehrpläne eingewirkt werden
und eine Schule kommt in den Genuss
von „großzügigen“ Almosen während
die anderen Schulen zwangsläufig viel
wen iger zur Verfügung haben, ein Kind
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also „Glück haben“ muss, gerade eine
der gekauften Schulen zu besuchen. Zu-
dem ist es höchst bedenkl ich , dass
Städte wie Konstanz Kooperationsver-
träge mit Firmen wie EADS eingehen ,
d ie einen Großtei l ihres Geldes durch
die Ausstattung von Mi l i tärs, a lso durch
die geziel te Tötung von Menschen ver-
d ienen . Solche Konzerne überhaupt an
Schulen zu lassen , finden wir n icht nur
eth isch bedenkl ich , wir finden es ekel-
haft.

.. . hier setzen sich Bundeswehr,
Bundesregierung, Landesregierungen aber
auch klar die Schulen vor Ort über diesen
Grundsatz hinweg. Die Bundeswehr hat
mittlerweile den eindeutigen Auftrag,
Handelswege und Ressourcen zu sichern –
unter dem Deckmantel
„friedenssichernder“ Missionen. Wir sagen:
Das Erlernen von sozialer Kompetenz,
Toleranz, demokratischer Strukturen und
Mitbestimmung kann nicht durch Oben-
Unten-Befehlsstrukturen wie die der
Bundeswehr erlernt oder vermittelt werden.
Daher setzt sich die ['solid] für einen
antimil itaristischen, friedensbejahenden
Unterricht ein, der Menschen zur
Mitgestaltung statt zu Gehorsam ermutigt.

Weder die Bundeswehr noch irgendein
anderes Mil itär hat in dieser Schulform (und
auch in jeder anderen Bildungseinrichtung!)
für uns einen Platz! Schulen und Schulleiter
haben auch hier theoretisch die
Möglichkeit, darauf Einfluss zu nehmen.

Bundeswehr raus aus Schulen
Nicht minder fragwürdig und bekämpfenswert sind Bundeswehrkampagnen an Schulen,

bei denen oftmals sympathisch wirkende Jungoffiziere frühzeitig versuchen, junge Men-

schen für den Dienst an der Waffe zu begeistern. Die von Deutschland unterzeichnete

UN-Kinderrechtskonvention regelt klar, dass junge Menschen unter 18 als Kinder gelten

und daher nicht für den Dienst an derWaffe geworben werden dürfen . . .

...... aauucchh BBeerreeiittss

iinn ddeerr SScchhuullee

Schule mit zwielichtigem Rüstungs-
konzern-Kooperationsvertrag:
Das Ellenrieder-Gymnasium
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Kostenfreies, warmes Schulessen
für alle und fleischlose Alternativen

Noch vor Mobil ität ist auch die Versor-
gung von Schüler_innen mit einer warmen
Mahlzeit eine wichtige Aufgabe der Stadt.
Wir fordern Mensen frei von Junkfood
oder gentechnisch manipul ierter Nah-
rung. Neben einem Stammessen muss es
auch stets vegane Alternativen geben, da-
mit Kinder selbst frei entscheiden kön-
nen, was sie konsumieren wol len oder
nicht. Eine vegetarische Alternative wäre
ebenfal ls vertretbar, wird nur der gesel l -

schaftl ichen Entwicklung immer weniger
gerecht und schl ießt Kinder von der
Schulspeisung aus, die tatsächl ich keiner-
lei Tierprodukte konsumieren wol len. Au-
ßerdem haben so oftmals viele
Al lergiker_innen (z. B. Laktoseintoleranz)
bereits eine passende Ausweichmögl ich-
keit auf dem Tisch. Schulverpflegung
muss zudem mindestens für Kinder ein-
kommensschwächerer Famil ien kostenlos
sein.

Kita-Plätze für alle!
Wir als Kinder, Jugendl iche und junge Er-
wachsene haben ein Recht auf integrati-
ves Lernen ohne Zwang – aus rein
kindl icher Neugier heraus. Schon im Kin-
dergarten kann das Sozialverhalten ent-
wickelt und gefördert werden. Daher
sol lte für jedes Kind ein Krippen-/Kinder-
gartenplatz vorhanden sein. Die Stadt
als Versorgungsträgerin sol lte genau hier
in die Verantwortung genommen werden
und mögl ichst schnel l kostenlose Kita-
Plätze für mittelfristig al le Kinder zur Ver-
fügung stel len. Jedenfal ls wäre das weit
erstrebenswerter als das Schulsponsoring
durch Rüstungsunternehmen.



Eine Schule der Toleranz: Gegen Sexismus, Homo-,
Transphobie und Rassismus
Aus aktuel lem Anlass ist es unumgäng-
l ich, dass die Stadt Konstanz für eine
Schule der Toleranz streitet. Der Bildungs-
plan 201 5 hin zu einem gender-sensiblen
Unterricht muss umgesetzt werden. Men-
schen werden nicht schwul , lesbisch, bi-
oder transsexuel l durch Information erzo-
gen, sie werden als das geboren, was sie
sind und müssen Raum bekommen, sich
diskriminierungsfrei selbst finden zu kön-
nen. Schon al lein, da „schwul“ zu den am
häufigsten verwendeten Schimpfwörtern
auf Schulhöfen gehört und Kinder und Ju-
gendl iche mit anderer sexuel ler Orientie-
rung im Al ltag häufig aufs Äußerste

diskriminiert werden, muss hier gegenge-
steuert werden. Wir möchten daher anre-
gen, regelmäßige Referate und Projekte
von und mit Aktiven aus der Queer-Bewe-
gung an Schulen zu veranstalten.
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Keine Abschiebung von Konstanzer Schüler_innen!

Vermehrt gibt es auch wieder rassistische

Angriffe auf Flüchtlingsunterkünfte in der

gesamten Bundesrepublik. Die Pogrome

von Hoyerswerda 1991 sowie Ro-

stock/Lichtenhagen 1992 müssen im Ge-

schichtsunterricht behandelt und ihr

rassistischer Hintergrund herausgestellt

werden.

In Konstanz sind Kinder und Jugendl iche
aus Sinti- und Roma-Famil ien von drohen-
der Abschiebung und Rassismus betrof-
fen. Häufig gehen diese schon jahrelang
auf Konstanzer Schulen, sind hier aufge-
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wachsen und sozial isiert. Viele von ihnen
sind direkte Nachfahren von Holocaust-
Opfern.
Die Linksjugend['sol id] verurteilt das dis-
kriminierende, national istische Verhalten
der staatl ichen Institutionen aufs Schärfs-
te und fordert ganz klar dauerhaftes Blei-
berecht für al le. Al lein die ständige Angst,
abgeschoben werden zu können ist - nicht
nur für Heranwachsende - eine nicht hin-
nehmbare Bürde.
Sinti und Roma müssen auf dem Balkan

oftmals in Slums leben und sind dauer-
haft rassistischen Übergriffen ausgesetzt.
Diese Staaten sind für Sinti und Roma al-
les - nur keine „sicheren“ Aufenthaltsorte.
Von Eltern, Schüler_innen und Lehrkräf-
ten erwarten wir ein entschiedenes Ein-
schreiten gegen Abschiebungen, die auch,
aber nicht nur, ihre direkten Mitschü-
ler_innen und Mitmenschen betreffen.
Daher unterstützt die Linksjugend['sol id]
lokale Abschiebestopp-Initiativen.

Hochschulen: HTWG und Uni

Die beiden Hochschulen in Konstanz sind mit ihren insgesamt 20.000 Studierenden und

Mitarbeiter_innen Lebensmittelpunkt für knapp ein Viertel der Konstanzer Bevölkerung.

Deshalb ist es wichtig, dass die Hochschulen aktiv für eine solidarische, fortschrittliche

Gesellschaft eintreten.

Das bedeutet, dass sich die Hochschulen
energisch gegen Diskriminierung auf-
grund von Herkunft, Geschlecht oder se-
xuel ler Orientierung stel len. In unseren
Augen ist auch der Kampf gegen die Dis-
kriminierung nach dem Einkommen (der
Eltern) besonders wichtig, denn durch die
enormen Lebenshaltungskosten in Kon-
stanz (siehe Mietpreise) kann sich nur ei-
ne immer kleiner werdende Gruppe
Privilegierter überhaupt ein Studium in
Konstanz leisten.

Als Konsequenz daraus wird die Studie-
rendenschaft immer einheitl icher, wäh-
rend sie gleichzeitig ihren Bl ick für die
Lebenswirkl ichkeit ihrer Mitmenschen

verl iert. So bekommt der Begriff „El iteuni-
versität“ einen unangenehmen Beige-
schmack.

Ein weiterer enorm wichtiger Punkt ist,
dass an der Universität Forschung für mi-
l itärische Zwecke betrieben wird. For-
schungsgelder von Rüstungsunternehmen
sind zwar sehr attraktiv für Hochschulen
(durch hohe Drittmittelfinanzierung stei-
gen die Hochschulen in den Rankings) ,
aber Bildungsinstitutionen dürfen sich
nicht von Rüstungsunternehmen kaufen
lassen. Deshalb wol len wir uns für wirk-
same Friedensklauseln in den Grundord-
nungen der Hochschulen stark machen.
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. . . ehemalige Wintersonnenwende-Feiern mit
völkischen Gedichten auf dem Bodman, ein
„Nazi-Geister“-Mob auf der Fasnacht 201 2,
Morddrohbriefe und -mails an Journalisten
und andersdenkende Politiker_innen, oder
auch direkte Übergriffe auf Antifaschist_in-
nen und Politiker_innen. Dies al les zeigt,
dass rechte Umtriebe in Konstanz definitiv
ein ernstzunehmendes Problem darstel len. In
jüngster Zeit kleben in der Stadt Konstanz
vermehrt NPD-Aufkleber, vor al lem im Hock-
graben und am Königsbau.

Rassismus und Homophobie: Kein allei-
niges „NPD-Problem“

Gerade junge, unbedarfte Menschen sind für
rechtsradikales Gedankengut leicht emp-
fänglich, da die menschenverachtenden, ras-
sistischen Inhalte oftmals gut verschleiert
und für viele auf den ersten Blick nicht er-
kennbar sind. Im Alltag sind auch in der Mitte
der Gesellschaft sexistische, homosexuellen-
und ausländerfeindliche, generel l diskrimi-
nierende Sprüche und Denkmuster Gang und
Gäbe. Hier versuchen Nazis gezielt, nicht nur
bei Jugendlichen anzuknüpfen.
Die politisch Rechts-Konservative bietet ein
Einfal lstor in rechtsradikale Ideologien. Die
Wahlumfrageergebnisse der Alternative für
Deutschland (AfD) sind erschreckend hoch.
Sehr häufig offenbaren die Unterstützer_in-

nen dieser Partei eine Sympathie für die NPD
oder rechte Hetzkampagnen. Bei diesen wird
gegen Migrant_innen, Geringverdiener_in-
nen, Arbeitslose, Homosexuelle oder andere
Minderheiten, aber auch Frauen, Stimmung
und auf deren Rücken Wahlwerbung ge-
macht.

Bursch_innenschaften den Kampf ansa-
gen

Nicht nur rechtskonservative Parteien wer-
ben auf diese Weise Mitglieder und Sympa-
thisant_innen. Auch Bursch_innenschaften
setzen hier an und stel len insbesondere in
Universitätsstädten ein riesiges Problem dar.
Mit bil l igen Mieten und „Gemeinschaftsge-
fühl“ wird offensiv geworben. Doch Stu-
dent_innenverbindungen sind weitaus mehr
als Gesangsvereine mit seltsamen Kostümen

Antifaschismus: Nazis sind für alle ein Problem!
Auch wenn die Region um Konstanz aufden ersten Blick weltoffen und ruhig aussieht, so

trügt der Schein. Die radikale Rechte ist nicht nur in ganz Europa im Aufwind, sondern

leider auch am Bodensee fest verankert.

Zahlreiche Beispiele können hier als Beleg dienen: Ob der Nazi-Angriff auf die

„Konstanzer Ausstellung gegen Neofaschismus“ im April 2007 . . .

Demonstration gegen staatlichen
Rassismus vom 18.01 .2014
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und Sitten. Bei den meisten Korporationen
handelt es sich um persönlichkeitsmanipulie-
rende Erziehungsanstalten mit Elite-An-
spruch und einer mehr oder weniger starken
Rechtslastigkeit, die durch starke Hierarchi-
en, ein mil itaristisches, antifeministisches,
rassistisches und homophobes Weltbild cha-
raktierisiert werden. Attraktiv werden diese
Bursch_innenschaften durch intensive Ver-
bindungen in elitäre Wirtschaftskreise und
Politik. Dies al les verharmlost ihre gesell-
schaftl iche Rückwärtsgewandtheit auf eine
gefährl iche Art und Weise.

Bursch_innenschaftsverbänden muss daher
der Status der Gemeinnützigkeit entzogen
werden.

Violet Grössl (16)
Schülerin
Mitglied bei Linksjugend['solid]

„Ich engagiere mich pol itisch, weil ich nicht nur an mich denken,
sondern für eine tolerantere, offenere Zukunft einstehen wil l . Es

gibt viele Kritikpunkte an der heutigen Gesel lschaft und an unserem System. Diskri-
minierung ist leider in vielerlei H insicht weitverbreitet. Es ist an der Zeit, nicht länger
tatenlos zuzschauen.“

Für ein barrierefreies Konstanz
Die baul iche Umsetzung eines barriere-
freien Weges in der Innenstadt sowie der
Bau eines Fahrstuhls am Sternenplatz
betragen nur einen Bruchteil der Kos-
ten für etwaige Großprojekte und würden
einen entscheidenden Schritt zur Umset-
zung der „Erklärung von Barcelona“,
der auch Konstanz zugestimmt hat, be-
deuten. Dennoch scheint sich die Stadt-

verwaltung für diese Minderheit der
Konstanzer_innen kaum zu interessieren.

Wir fordern, dass ALLEN Konstanzer_in-
nen die Mögl ichkeit der Partizipation am
kulturel len Leben der Stadt gegeben
werden muss! Mindestens öffentl iche Ge-
bäude und Straßen müssen barrierefrei
gestaltet werden!

AAuuttoonnoommee KKaattzzeenn

ggeeggeenn FFaasscchhiissmmuuss!!
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Konzert- und Kongresshaus:
Totgeglaubte leben länger ...

Aber das sind Probleme der Vergan-
genheit – meint man. Warum also noch
Worte darüber verlieren?

Wenn man einmal denkt, ein Projekt wäre
endgültig begraben, so heißt dies noch lan-
ge nicht, dass es nicht bald wieder aus der
Schublade geholt wird. In den letzten Wo-
chen brachten (ehemal ige) Gemeinderäte,
besonders der FDP-Fraktion, das altbe-
kannte Thema zurück auf die Tagesord-
nung. Seitdem feststeht, dass das Areal
des Vincentius-Krankenhauses frei wird,
werden die Messer gewetzt, um sich das
Filetstück im schönen Paradies zu sichern.
Dabei wäre diese Fläche perfekt geeignet,
um dort Wohnungen zu errichten und so
den rasant in die Höhe schnel lenden Miet-
preisen Einhalt zu gebieten. Stattdessen
träumt der harte konservative Kern des Ge-
meinderats weiterhin von gigantischen Ver-
anstaltungen – und das natürl ich in einem
„kolossalen“ Gebäude. Gigantisch und ko-
lossal dürfte al lerdings eher das Haushalts-
loch werden, welches ein solches
Großprojekt genauso hinterlassen würde
wie die Hamburger Elbphilharmonie oder
der Flughafen Berl in-Brandenburg.

Dabei sol lte gerade jenen Personen das fi-
nanziel le Desaster der Konstanzer Philhar-
monie doch Warnung genug sein, von
überdimensionierter Planung Abstand zu
nehmen. Dieses Fiasko zeigt deutl ich, wie
teuer El iteveranstaltungen werden können,
wenn ihre Kosten schon den Rahmen
sprengen, bevor die ersten Besucher_innen
den Saal betreten.

Gelder sollten stattdessen für Soziales
ausgegeben werden

Während solche Themen meist medien-
wirksam begleitet werden, ist jedoch für
die Schaffung von sozialer Gerechtigkeit

2010: Ein Bürgerprotest. Ein Bürgerentscheid. Monate der Planung. Danach schien das

Konzert- und Kongresshaus endgültig gestorben zu sein. Das Millionenprojekt in Konstanz

sollte ein prestigeträchtiger Bau der bürgerlich-konservativen „Hochkultur“ werden. Doch

die Bürger_innenschaft verhinderte das – zu Recht! Im beschaulichen Klein-Venedig sollte

eine riesige Halle für musikalische Darbietungen und bedeutende Massenveranstaltungen

gebaut werden. Dabei ist höchst fragwürdig, ob die Stadt so ein Monstrum jemals ge-

braucht hätte. Wahrscheinlich stünde die Halle mehrheitlich leer . . .

Logo der Protestbewegung gegen das
KKH 2010. Ob ein solches Bündnis
wohl wieder notwendig wird?
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und ein menschenwürdigeres Leben für al-
le nie Geld da. Die Mil l ionen, die in dieses
Grab investiert werden sol len, wol len wir,
die l inksjugend['sol id] , stattdessen für Pro-
jekte verwenden, die al len Menschen nach-
haltig zugutekommen und nicht nur einigen

wenigen Privilegierten. Wir setzen uns da-
für ein, dass nicht nur die Interessen einer
zahlungskräftigen Lobby gewahrt werden,
sondern die Stimme eines/r Jeden/r glei-
ches Gewicht hat.

Konziljubiläum:
Konstanz – Europas pulsierendes Herz?

Was wird gefeiert?

Zur Einordnung: Von 1 41 4 bis 1 41 8 fand
das Konzil von Konstanz statt, um die Kir-
che zu reformieren. Eine Zusammenkunft,
die nicht nur die Köpfe der führenden Re-
formatoren ihrer Zeit forderte, sondern
auch Unsummen Nahrungsmittel und
Geld verschleuderte. Beim Konzil jubiläum
sol len zwar keine Reformatoren verbrannt
werden, dafür aber Unsummen öffentl i-
cher Gelder.

Mit einem Budget von ursprüngl ich ge-
planten 8 Mil l ionen Euro sol len Großereig-
nisse finanziert werden, wie sie hier noch
nicht gesehen wurden. Jede Woche sol lte
ein Handwerkermarkt seine Tore öffnen,
eine mittelalterl iche Lädine (ein Lastkahn)
nachgebaut werden und über eine Video-

verbindung mit al len Partnerstädten ein
internationales Flair geschaffen werden.
Schl ießl ich rief man sogar die Großen aus
Wissenschaft und Philosophie nach Kon-
stanz zu einer Diskussion über die Zu-
kunft der Menschheit. Al l dies finanziert
mit Steuergeldern. Die Kirchen, welche
von al l dem profitieren, erklärten sich in
ihrer „Großzügigkeit“ bereit, kostenfreie
Gottesdienste abzuhalten.

Gegen Größenwahnsinn durch
öffentliche Gelder

Die l inksjugend['sol id] tritt vehement da-
für ein, diesem Größenwahn ein Ende zu
bereiten. International finden die Feier-
l ichkeiten kaum Anklang. Nur noch Kir-
chenhistoriker erinnern sich über den
Bodenseekreis hinaus an das Konstanzer

Die Stadt Konstanz feiert und von überall her strömen die Massen. Als leuchtendes

Beispiel soll die Perle am Bodensee über vier Jahre ganz Europa beheimaten. Aus allen

Ecken des Kontinents kommen die Menschen zusammen, um hier den Grundstein für die

Zukunft der westlich-zivilisierten Welt zu legen. So zumindest stellen sich

Oberbürgermeister Burchardt und die christlich-konservative Mehrheit des

Gemeinderates die nächsten vier Jahre vor: Das Konziljubiläum steht vor der Tür.



Konzil . Die konservative Gemeinderats-
mehrheit versucht mit dem Jubiläum
nichts anderes, als sich mithil fe von öf-
fentl ichen Geldern ein persönl iches Denk-
mal zu setzen.

Das Beste aus der Misere machen

Die geplanten Feierl ichkeiten ganz zu ver-
hindern, ist wohl aus Zeitgründen nicht
mehr mögl ich. Wir können jedoch gegen
weitere Geldverschwendung vorgehen.
Die Grenzen des Budgets sind nicht fest-
gesetzt und bisher ist noch unklar, wie
viel Kosten al lein durch die Planungen
entstanden sind.
Vom anfängl ichen Programm ist aber nur
ein klägl icher Rest gebl ieben. Für einen
wöchentl ichen, mittelalterl ichen Hand-
werkermarkt finden sich keine Handwer-
ker.
Um eine Lädine zu
bauen, fehlt der Platz,
ganz zu schweigen
vom Sinn. Das Video-
projekt „Your eyes on
me“ steht unter dem
scharfen Auge des
Landesdatenschutz-
Beauftragten. Gegen
die konservative
Mehrheit im Gemein-
derat wurde das Pro-
gramm bereits
erhebl ich beschnitten.
Daran muss festgehal-
ten und die Kostenre-
duzierung weiter
verfolgt werden.

Atheist_innen und Andersgläubige
einbeziehen

Desweiteren kritisiert ['sol id] die einseiti-
ge Ausrichtung des Programms zugunsten
einer christl ichen Minderheit der Kon-
stanzer_innen. Schon lange wohnen in
Deutschland mehr Atheist_innen und An-
dersgläubige, die ebenfal ls Teil eines
Stadtfestes sein sol lten. Gottesdienste
reichen hierzu nicht! Für Jugendl iche hat
das Programm genauso wenig Raum.
Mehrere Vorschläge, wie beispielsweise
die Ausrichtung eines Poetry-Slams, wur-
den abgeschmettert. Wenn die Feierl ich-
keiten denn unbedingt stattfinden sol len,
so müssen wir uns für einen Ablauf ein-
setzen, der al le Teile der Bevölkerung an-
spricht!
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Das Konstanzer Konzil: Schon immer ein Hort klein- wie
großbürgerlicher Allmachtsphantasien?



Bildnachweis

2222QQuueelllleenn//IImmpprreessssuumm

S.4: http://jugendgemeinderat.de/wp-content/uploads/201 2/03/DSC0271 7-300x225.jpg
S.5: http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/9/94/Joint.jpg; Urheber: Erik Fenderson
S.7: http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/d/db/Konstanz_Niederburggasse.jpg; User: Fb78
S.9: http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/4/4c/Konstanz_Stadtgarten_und_Insel.jpg; User:
Rizzo
S.1 0: http://www.pfand-gehoert-daneben.de/img/downloads/pfand_A6_sticker-print.jpg
S.1 1 : http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/6/66/Banksy_NOLA_SimpsonsA.jpg; Author:
Infrogmation of New Orleans
S.1 3: http://antimilitarismus.blogsport.de/images/war_starts_here.jpg
S.1 4: http://commons.wikimedia.org/wiki/File:MUTCD_W1 5-1 .svg
S.1 5: http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/9/96/Gayposter.jpg; Author: Wellemann
S.1 8: https://scontent-b-fra.xx.fbcdn.net/hphotos-frc3/t1 .0-
9/539545_35568601 1 1 78797_67371 042_n.jpg
S.1 9: http://www.seemoz.de/wp-content/uploads/201 0/07/no_kkh_logo_RGB_web1 .jpg
S.21 : http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/b/b2/Konzil_Konstanz.jpg; Urheber: Schlampi
S.22: http://upload.wikimedia.org/wikipedia/commons/b/b1 /Argus_%281 %29.jpg; Author: John
Nuttal l
Rückseite: http://commons.wikimedia.org/wiki/File:Karl_Marx_001 .jpg; Author: inconnu

Alle URLs wurden am 24.03. aufgerufen.
Die restlichen Bilder wurden von der Linksjugend['solid] Konstanz geschossen.

Credits
Redaktion und Texte: Simon Buchwald, Konstantin Eisel , Ryk Fechner, Violet Grössl , Antje Halter,

Tanja Kaufmann, Simon Pschorr, Marco Radojevic, Luise Schönemann, Jonathan Schmidt Fernandez,

Michael Schiefelbein, Darius Targan, sowie Textstellen aus den „Kommunalpolitische[n] Eckpunkte[n]

der Linksjugend ['solid] Konstanz 2009“

Korrekturgelesen von: Antje Halter

Verwendete Programme für Bildbearbeitung und Satz: Scribus, GIMP2

Verwendete Schriftarten: Swiss921 , BT Corporate E, Corporate S, Know Your Product,

Segoe Script

Umsetzung, Gestaltung und V.i.S.d.P.:

Ryk Fechner, c/o DIE LINKE.Konstanz, Joseph-Bel l i-Weg 5, 78467 Konstanz

Frontcover: Tanja Kaufmann, Michael Schiefelbein, Ryk Fechner

Rückseitiges Cover: Ryk Fechner

Kommentar von Ryk für Schmiddi an die ['solid] KN: „Danke Leute, ihr seid total endlaser!“



A A
A A

„„DDiiee PPhhiilloossoopphheenn hhaabbeenn
EEsskkoommmmttddaarraauuffaann,,

ss ii
ee

zz uu
vv ee

rr ää
nn
dd ee

rr nn
.. ““

d di ie e
W W

e el lt tn nu ur r
v ve er rs sc ch h

i ie ed de en n
i in nt te er rp pr re et ti ie er rt t

Sitzungstermine, Kontakt,

News, Infos:
www.linksjugend-konstanz.de

konstanz@linksjugend-solid-bw.de




